
apat

Autor(en): Kastner, Wolfgang

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Museum Helveticum : schweizerische Zeitschrift für klassische
Altertumswissenschaft = Revue suisse pour l'étude de l'antiquité
classique = Rivista svizzera di filologia classica

Band (Jahr): 34 (1977)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-27092

PDF erstellt am: 07.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-27092


ÖTtaxri

Von Wolfgang Kastner, Dorf

Die Wortfamilie ctraixri - änazäa - änazz]Xöc; - änazT]?iio<; hat gemäss der
einschlägigen Literatur keine überzeugende Etymologie. Von den verschiedenen

Deutungsversuchen soll hier nur derjenige von Moorhouse (Class. Quart.
35,1941,96-98) herausgegriffen werden, der einen Anschluss an 7tax£(o/7tövxo<;
sucht. Danach wäre otTtdxri eine «weglose Gegend», woraus sich die Bedeutung
«Irrtum, Trug» ergeben hätte. Doch ist gerade der semantische Weg von
'ungangbar' zu 'Trug' nicht ganz problemlos und entbehrt vor allem jeglicher
Stütze in der literarischen Bezeugung. Wie erklären sich ferner Verbalsubstantive

dieser Art, die mit a-privativum negiert werden? Es müsste zumindest ein
Adjektiv * änazoc; dazwischenstehen.

Die ersten literarischen Belege bietet Homer. Sie sollen im Folgenden
zusammengestellt werden.

Das Substantiv arcaxri ist in der Ilias viermal belegt: A 168 / xfjaS' änäzrit;
Koxecov O 31 W ä.7xoA.A.f|^ri<; <i7iaxdcov / B 114 I 21 / vüv 5e Katcriv arcd-

xt|v ßoo^etxraxo In der Odyssee: v 294 Äx^etv cutaxacov /.
Das Verbum drcaxäco steht in der Ilias dreimal: I 344 ek yeipcov yepat;

Eikexo Kai p' 07tdxr|aE / O 33 EÄ.Soüaa 9eö)v ärco Kai p' djidxitaa<; / T 97

8oA.o<ppoabvTi<; anaxrioEv /. In der Odyssee: 8 348 k 139 ou5' drcaxücrcD /.
Ferner finden wir E^-ajiaxaro in der Ilias in Tmesis: I 375 / ek yctp 5f| p' curä-

xt|oe Kai f|A.ix£v In der Odyssee hingegen erscheint es als ein Wort: 1414 / dx;

övop' E^aTcdxt|Gev Epöv Die homerischen Hymnen haben mehrmals den
formelhaften Versschluss oi>8' änazrioa) / bzw. aTtaxijaui (H. Mere. 462. 545;
H. Ven. 7. 33), ebenso Hes. Op. 462: ou a' ajtaxiiaei /.

Das Adjektiv d7taxiiA.6<; ist in der Ilias A 526 am Versende bezeugt: ot>8'

dicaxT]7.öv /; dnaxfiXvoi; kommt nur in der Odyssee vor: E, 127 157 anaxtiXia
ßä^ei / E, 288 aTtaxrikva ei5cb<; /.

Die genannten Adjektive sind sicher Sekundärableitungen; zur Wortbildung

vergleiche man E. Risch, Wortbildung der homerischen Sprache 2, § 39c,
§ 42a. b. Bei dnaxdo) wird man vorerst mit einer denominativen Ableitung von
d7iäxr| rechnen, nach dem Muster xtpti-xipdco (vgl. E. Risch, Wortbildung 2,

§ 112); doch muss man auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass arcäxTi aus
ättaxäco rückgebildet ist.

Bei der Behandlung dieses Problems kann sicher die Versstelle der
betreffenden Wörter nicht gleichgültig sein. Aus den Belegen geht hervor, dass beim
Substantiv Mittelstellung und Versende vorkommen, während das Verbum den
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Versschluss bevorzugt. Bei den Verbalformen fällt ferner auf, dass nur Aorist
und Futurum bezeugt sind. Nimmt man Hesiod und die Hymnen dazu, so ist
die Form ÜTtaxTia- / am Versende am häufigsten. Kann man in diesen Stellen
den Ausgangspunkt fur die ganze Wortsippe erkennen? Gibt es eine plausible
Erklärung für ein Verbum ötTtarria-?

Als Schlüsselstelle möchte ich Ilias A 157 heranziehen. Es ist jene
berühmte Episode, wo die Troer den Waffenstillstand brechen, indem Pandaros
Menelaos mit einem Pfeil verwundet. In der Rede Agamemnons an Menelaos
heisst es: / <»<; c' eßa^ov Tpä>&;, kutü 5' öpKia 7uaxä näxriaav /. Offensichtlich
steht hier das. Verbum Kaxa-ttaxeco, dessen ursprüngliche Bedeutung 'niedertreten'

noch fassbar ist, wenn auch die Fügung öpiaa Kaxartaxeiv bereits vom
Konkreten abrückt. In gleicher Weise wird das Verbum auch bei Piaton verwendet:

Leg. 714a Kaxa7taxf|oa<; ö xoioüxot; xovx; vöpoui;... Gorg. 484a Kaxa-
7taxf|aac; xä rpexepa ypäppaxa Kai payyaveüpaxa Kai £7t(p8ä<; Kai vöpoui; xoix;
itapä (puoiv anavxat;... In der Lyrik finden wir dieselbe Vorstellung, allerdings
in variierender Form mit dem Verbum ßaivco: Ein dem Archilochos (Diehl 79a,
13) oder Hipponax (West 115,15) zugeschriebenes Fragment lautet:

X(ä]^ 8' eit' öpKioio' eßt|...
Alkaios (Pap. Oxyrh. 2157, 1, 22f.; Lobel-Page G 1) bezichtigt Pittakos des

Eidbruchs mit folgender Wendung:
äXka ßpai8i(og 7töoiv/[e]pßat<; eit' öpKioiai...

Die dichterische Tradition nimmt Aischylos auf in Eum. 110:

Kai Ttävxa xaßxa Xä^ öprö Ttaxoupeva.
Was nun unsere Iliasstelle A 157 betrifft, so erhält man durch Verschiebung

der Wortgrenze von Tticxä Ttäxrioav zu rtiox' ctTtäxTioav ein neues Verbum
a7taxr|o-, welches die verschiedenen änaxria-/ an der gleichen Versstelle nach
sich gezogen haben könnte. Es bleibt zu überprüfen, ob dieser Weg semantisch
zu rechtfertigen ist und was allenfalls diese falsche Trennung verursacht hat.

Inhaltlich lässt sich der Wandel von 'Eidbruch' («den Eid mit Füssen
treten») zu 'Täuschung' ohne weiteres einsehen; denn die Täuschung besteht ja
darin, dass Menelaos aus dem Hinterhalt angeschossen wird: Das aber bedeutet

Bruch des eidlich besiegelten Vertrages. Einige Verse weiter (A 168) wird
gerade dieses Geschehen als a7iaxr| bezeichnet:

Zeü£... / xija8' attäxrn; koxecov
Die Tatsache, dass wir hier ein selbständiges aTtüxri vorfinden, weist wohl darauf

hin, dass jenes Missverständnis nicht unmittelbar aus A 157 erwachsen ist,
sondern dass sich ein neuer Stamm ä7taxri- in nicht mehr fassbaren Versen
bereits entwickelt hatte.

Störend wirkt auf den ersten Blick das 'überflüssige' Kaxa. Müssig ist die
Frage, ob es hier als Präverb, Präposition oder Adverb aufzufassen sei. Als
verstärkender Zusatz konnte Kaxä bei der Übernahme in andere Verse und der
damit verbundenen Umdeutung von (ajTtaxriaav weggelassen werden. Den
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umgekehrten Fall, das 'unbegründete' Hinzufügen von vnep, finden wir in der
inhaltlich entsprechenden Situation des Eidbruchs bei folgenden Versen:

A 236 dtt' ot 7tep icpöxspoi uitep öpKia Sti^oavio /
A 271 ETCEi rtpOTEpov ÖTtep öpKia ÖTi^oavio /
r 299 önnotEpoi npörepoi 07t£p öpKia 7tr|pT|veiav /
Im Gegensatz zu A 67, wo Äxaioüi; als Objekt zu 5TiA.TiaaCTSai steht, ist in

den genannten drei Versen die Fügung öpiaa 5r|A.TioavTO / rcripTivEiav wohl als
syntaktische Einheit aufzufassen. Wie M. Leumann (Homerische Wörter 85

Anm. 49) annimmt, ist für dieses unep inhaltlich wie sprachlich der Vers T 107

verantwortlich:
|ifi tu; fmepßaaifl Aiö<; öpKia 5T]7.Tiar|Tai.
Das Beispiel soll veranschaulichen, wie bei der Übernahme von Verselementen

die alten syntaktischen Zusammenhänge aufgelöst und neue, aus sich
heraus nur schwer verständliche Einheiten gebildet werden konnten; das heisst
in unserem Fall: Wie 5r|^r)oaa0ai mit und ohne (mep verwendet wird, steht
(a)7raTfjaai mit und ohne Kara.

Bleibt noch das lautliche Problem des a. Wie kam man dazu, in niaxana-
tT|oav u. ä. das a zum Verbum zu ziehen, zumal ja jictTTjoav kein undurchsichtiges

Wort ist? Auch dafür lässt sich eventuell eine einleuchtende Begründung
finden. Homer kennt neben änaxäa noch ein Verbum eE,- /nap- anatpioKoo für
'betrügen'. Die Parallelität geht etwa aus 1375f. hervor:

ek yäp 5r( P' äjtärricTE Kai f|>aT£v oöö' av et' auxic; /
E^aJlCKpOlT' EJtEEOOlV-

(ferner: X 217, t, 488, y 216 usw.)
Das a gehört bei cutatpioKO) offensichtlich zum Stamm, obwohl man einräumen
muss, dass die Etymologie nicht gesichert ist. Doch kann das a hier nicht ohne
weiteres abgetrennt werden, während vor den Verbalformen von anaTria-
durchwegs apostrophierte Pronomina oder Partikeln stehen, so dass man als
Vorstufen mühelos Formen wie * pe hcitticte, ov8e naxr]O(0 ansetzen könnte.
Vielleicht darf man den Schluss ziehen, dass nach dem Vorbild von änaipioKio
das Verbum Jiäxriaav zu arcäxriaav umgestaltet wurde, da man eine Vorsilbe
<jtc(o)- oder negierendes a als passend zum Verbalinhalt empfinden musste.

Wie mir E. Risch mitteilte, käme als Vorbild noch ein anderer Verbalstamm

in Frage: *<x Fa- mit dem homerischen Verbum ääco und dem Substantiv

öxt), ääxri <*a Faxä. Ein Denominativum kommt bei Homer allerdings
noch nicht vor, dafür aber in der Rechtssprache der dorischen Dialekte: ä Fa-
xdopav / dxaopai (vgl. Schwyzer 51 Gythion: a fäxaxai; ib. 179 IV 29 Gortyn:
axaBeie). Sollte dieses Verbum alt sein, so könnte *a Faxä: *ä Faxäa» (vor
Schwund des F) die Bildung des Paares ötnäxä: ärtaxaro beeinflusst haben. Das
beträfe die Herkunft bzw. falsche Abtrennung des a, tangierte aber nicht die
Herleitung vom Stamm nareco, wie sie oben dargestellt worden ist.

Zusammenfassend liesse sich folgende These aufstellen: In der epischen
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Sprache ist neben dnatpiaKa) / ev. * a faxato ein neues Verbum otTtaxaco entstanden.

Anlass dazu gab ein Missverständnis in Versen, die ähnlich ausgesehen
haben mögen wie A 157. Indem Kaxä 8'öpiaa maxä 7idxr|aav als öpKia relax'

ctTtuxriCTav gegliedert wurde, entwickelte sich - zunächst formelhaft gebunden -
ein neues Verbum fur 'täuschen'. Die semantische Umdeutung von '(nieder-)
treten' zu 'täuschen' liegt gerade an solchen Stellen um so näher, als der
Eidbruch auch sonst mit adäquaten Ausdrücken des Täuschens und Betrügens
bezeichnet wird, z.B. H 35lf.:

vöv 5' öpKia Tnaxä/yeuaäpevoi p«xöp£a&a
Falls dieser Entwicklungsgang stimmt, ist das Verbum arcaxäco bzw. äna-

xqa- primär, und das Substantiv dTtctxq erweist sich als Rückbildung nach den
bekannten Mustern. Erstaunlich bliebe bei dieser Herleitung die Tatsache, dass

ein Wort aus der epischen Sprache allgemeine Verbreitung gefunden hätte,
doch auch dies wäre nicht singular.
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